
 

Vorwort 

 
Obwohl sich das Potential der Informationstechnologie in den letzten Jahr-
zehnten vervielfacht hat und dadurch die Informatik zweifelsfrei an Be-
deutung gewonnen hat, hat sich eines nicht verändert – die Tatsache, dass 
die Informatik primär als Kostenverursacher wahrgenommen wird. Wenn 
es um die Kosten geht, hat die Informatik ein angeschlagenes Image. Viele 
Unternehmenslenker assoziieren Informationstechnologie mit einem un-
durchsichtigen „Technologie-Schwamm“, der problemlos in der Lage ist, 
jedes auch noch so hohe Budget zu absorbieren – wobei der Rückfluss in 
den meisten Fällen ungewiss ist.  

Die Informatik begegnet diesem Bild, indem sie der Unternehmens-
führung eine zu eindimensionale Sichtweise vorwirft und auf die 
qualitativen Aspekte ihrer Arbeit verweist. So ist beispielsweise die Rede 
von „integrierter Information“, „schnellerer Verfügbarkeit“, „höherer Auto-
matisierung“, „effizienteren Prozessen“, „größerer Flexibilität“, „stärkerer 
Integration“, „einheitlicher Architektur“, „erhöhter Transparenz“ und 
„weniger Medienbrüchen“. 

Diese Argumentationsstrategie trägt jedoch nicht wirklich dazu bei, die 
an die Informatik gerichteten Vorwürfe der intransparenten Wert-
generierung zu entkräften. Die qualitativen Merkmale werden von der Ge-
schäftsleitung kaum wahrgenommen. Die schwache Akzeptanz von 
qualitativen Auswirkungen beruht zum einen auf der mangelnden Trans-
parenz dieser Eigenschaften. Ein ursächlicher Zusammenhang zwischen 
den investierten Ressourcen (sowohl in finanzieller, als auch in personeller 
Hinsicht) und den erzielten Qualitätsmerkmalen ist nur schwer ersichtlich. 
Noch schwerer nachvollziehbar ist gar der Einfluss von Informatik-
Ausgaben auf das Unternehmensresultat. Doch was schlussendlich zählt, 
ist nun einmal das Geschäftsergebnis – und dieses wird zunächst durch die 
IT-Kosten geschmälert.  

Dennoch zweifelt in der Informatik niemand daran, dass Informations-
technologie einen nachhaltigen Beitrag zum Geschäftsergebnis leistet, sei 
es in Form von Kostenreduktionen (Bottom-Line Profit) oder durch Um-
satzsteigerungen (Top-Line Growth). Doch genau hier liegt die Wurzel des 
Übels begraben, denn die Informatik kann diesen Wertbeitrag nur schwer 
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nacvhweisen. Es bereitet ihr große Schwierigkeiten, die von ihr im Rah-
men des Ressourcenverbrauchs erzeugten Werte und Mehrwerte in finan-
ziellen Größen darzulegen.  

An diesem Punkt setzt das vorliegende Buch an. Es bemüht sich um ei-
nen Stellenwandel der Informatik, weg vom intransparenten Kostenver-
ursacher, hin zum nachweislichen Werterzeuger. Solange die IT diesen 
Schritt nicht vollzieht, erscheint die Tatsache nicht verwunderlich, dass 
viele Unternehmen den Druck auf die „IT-Kostenbremse“ verstärken und 
selbst Investitionen kürzen, die zur Realisierung von Einsparpotentialen 
notwendig sind. Dies ist ein Indiz dafür, dass in den Unternehmen der 
Wertbeitrag der Informatik in der Vergangenheit zu wenig sichtbar war 
und deshalb auch die Potentiale der IT im Hinblick auf die Geschäftsent-
wicklung falsch eingeschätzt werden. 

Für die Informatik ist es deshalb unabdingbar, einen Reifegrad zu er-
reichen, der es ihr ermöglicht, die von ihr geschaffenen Wertsteigerungen 
aufzuzeigen und zu kommunizieren. Die IT hat dadurch die Chance, eine 
größere Akzeptanz im Unternehmen zu erfahren und sich als „Value Ad-
ded Partner“ gegenüber der Geschäftsleitung zu positionieren. 
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